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lieber altmodische Erziehung

Von A. S.

Nein, nicht alles, was alt ist, ist gut.
Das gilt auch für die Erziehung. Doch gibt
es manchmal Dinge, die — leider — in
Vergessenheit geraten, deren Verlust wir
schmerzlich zu spüren bekommen. So galt
früher die Erziehung zu wahrer Bescheidenheit

als selbstverständlicher Grundsatz.
Werden heute die Kinder im allgemeinen

zur Bescheidenheit angehalten? Frau
A.S., die Verfasserin des folgenden
Aufsatzes, erzählt, wie sie dazu gekommen ist,
an diesem altmodischen Erziehungsideal
festzuhalten.

Ich
habe vier Kinder, doch fühle ich

mich in Erziehungsfragen nicht besonders
kompetent. Nur etwas war mir von allem
Anfang an in der Erziehung meiner Kinder

überaus wichtig, und das pflege ich

auch nach bestem Wissen und Vermögen.
Es sind die «altmodischen Ideale», nämlich

Bescheidenheit, Zufriedenheit,
Nächstenliebe, Dankbarkeit.

Je älter man wird, um so mehr besinnt
man sich auf sich selbst und auf die eigentlichen

Werte des Lebens. Wenn ich mir
heute überlege, welches das wertvollste Gut
ist, das mir meine Eltern mit auf den
Lebensweg gegeben haben, so sind es eben
diese Ideale. Sie taten es weniger durch
Predigen und Ermahnen als durch ihr lebendiges

Beispiel.
Noch heute sagt meine Mutter oft zu

mir: «Wahrscheinlich war ich oft zu streng
mit euch Kindern, aber nichts lag mir so

am Herzen, als euch bescheiden zu halten.
Ohne Bescheidenheit ist ein zufriedenes
Gemüt undenkbar. Und diese beiden Dinge
schienen mir immer am wichtigsten. »
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Der Coiffeur für natürliche Frisuren
und individuelle Beratung

Körpertalg, einen gefährlichen Feind Ihrer Schönheit,

der die Haut grau, welk und faltig erscheinen

läßt.

Flaschen zu Fr. —.65, 3.15,5.85 und 22.65 in

Apotheken, Drogerien, Parfumerien und bei Coiffeuren.

Da ich erkannt habe, daß die
erzieherische Beeinflussung in dieser Richtung
für mein Leben mehr wert war als alles

andere, bemühe ich mich, die gleiche
Geisteshaltung meinen Kindern weiterzugeben.

Samtjäckli, Holzschuhe, neue Sandalen
und die Wähe am Freitag, das sind vier
gute Beispiele für den Geist, in dem ich
aufwuchs. Als kleine Mädchen bekamen
meine Schwester und ich von meiner Gotte
reizende bestickte Samtjäckli. Wir durften
sie aber sozusagen nie tragen, damit wir
nicht hoffärtig würden; vergeblich bettelten
wir um das Samtjäckli, und als die Mutter
an einem Festtag endlich einwilligte — da

waren uns die Samtjäckli zu klein geworden

Am Jahrmarkt, dem größten Fest
unserer Kinderzeit, wünschten wir uns
sehnlichst, wie andere Kinder, die Sonntagsschuhe

anziehen zu dürfen. Aber es wurde
nichts daraus. Die Mutter fand mit Recht,
in den Lehmpfützen und im nassen, sumpfigen

Jahrmarktsgelände (es regnete jedesmal)

seien unsere Holzschuhe das einzig
Richtige. Wenn die Anordnung der Mutter
auch damals schmerzte, so hatte ich es doch
dieser Erziehung zu verdanken, daß ich
mit den neuen Sandalen, die ich einst
erhielt, stundenlang auf dem Trottoir auf
und ab spazierte, allen Vorübergehenden
stolz die Schachtel hinhielt und strahlend
sagte: «Dänked Si, ich han neui Sandale!»
Zwischenhinein saß ich von Zeit zu Zeit
auf die Haustreppe und probierte selig die
Schuhe an. Erst am andern Tag getraute
ich mich, sie einzuweihen, und in der Schule
wanderten meine Blicke in den nächsten
Tagen alle paar Minuten heimlich unter
die Bank, um die neuen, glänzenden
Sandalen an meinen Füßen zu bewundern.

So erreichten es meine Eltern, daß wir
uns über das kleinste Ereignis von Herzen
freuen konnten. Jeden Freitag zum Beispiel
gab es Wähe. Das war der Höhepunkt der
Woche! Ich weiß heute noch, wie ich
jeweils jubelnd die Treppe hinauf stürmte,
um die grenzenlose Seligkeit, die mich beim
Einatmen des verheißungsvollen Duftes
erfüllte, meinem Vater mitzuteilen.
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« Dankend au e chli a die arme Lüt! »

Wie wenig wird das der heutigen Jugend
gesagt, wie selten wird sie zur Nächstenliebe

und zum Erkennen der Not und
Armut um uns herum erzogen. Mir selber
aber sind gerade jene Tage in glücklicher
Erinnerung, wo wir uns nicht nur am eigenen

Glück freuten, sondern andern
Menschen Freude bereiten konnten. An
Weihnachten, am Geburtstag oder an irgendeinem

besondern Ereignis -—- stets regte
sich unser Gewissen, das in seiner ganzen
Empfindsamkeit von unsern Eltern
gepflegt wurde. Alle Freudentage unserer
Kinderzeit waren erst restlos glücklich, wenn
das Anneli auch ein Stück vom Kuchen
hatte, wenn wir der armen, alten Nachbarin

mit einer kleinen, aber von Herzen
kommenden Gabe ein Lächeln auf das
bekümmerte Gesicht gezaubert hatten. Schon
früh lernten wir, daß man erst durch das
Geben wahrhaft glücklich und zufrieden
wird.

Ein Geschenk wurde in meinem Elternhause

nie auf seinen Geldwert hin
angesehen. Die liebevolle Absicht des Gebers
allein war maßgebend. Wir lernten, daß es

keine Kunst ist, mit wohlgefülltem
Portemonnaie die teuersten Artikel einzukaufen,
daß aber mit bescheidenen Mitteln ein zu
Herzen gehendes Geschenk auszudenken
eine überaus wertvolle Sache bedeutet.

Was Bescheidenheit ist, lernten wir an
wahrhaft glänzenden Beispielen. Die
Freunde meines Vaters waren eine Elite des
Geistes und der Wissenschaften. Ich bin
heute noch stolz darauf, welch berühmte
Zeitgenossen wir durch ihn kennenlernen
durften. Und daß sich gerade unter diesen
von aller Welt anerkannten Größen die
bescheidensten, gütigsten Menschen befanden,
machte auf unser kindliches Gemüt den
nachhaltigsten Eindruck. So hielt einst
Professor Karl Schröter in unserm Dorf einen
botanischen Vortrag. Als einstiger Lehrer
und treuer Freund unseres Vaters
übernachtete er in unserm Haus. In aller Frühe
reiste der Gast anderntags ab. Meine
Mutter führte mich in sein Schlafzimmer,
wo zu meiner größten Überraschung das
Bettzeug säuberlich auf einem Stuhl vor
dem offenen Fenster ausgebreitet lag und

LINDT SURFIN
eittefeine twiiye ïfe-Jiçfecfeide
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der Waschtisch in peinlichster Ordnung
hinterlassen worden war. «Siehst du», sagte
meine Mutter, « das war nun einer unserer
berühmtesten Schweizer. »

Eine andere Erinnerung. Unsere liebe,
alte Tante Lisa, die gute Fee unserer
Kinderzeit, war gestorben. Tief betrübt ging
ich in meiner schwarzen Schürze zur Schule.
Auf die Frage meines Lehrers gab ich
Auskunft: « Meine Tante ist gestorben. » « Aha,
eine Erbtante», meinte er munter. Ob dieser

herzlosen Bemerkung hätte ich ihn
erwürgen mögen. Nie wieder ist mir der
Begriff « Geld und Geist » so kraß vor Augen
getreten.

So sehr meine Mutter dafür eintrat,
uns bescheiden zu halten, alles Anspruchsvolle,

Anmaßende und Eitle nicht aufkommen

zu lassen, so sehr sie an allen
Äußerlichkeiten sparte — so wenig sparte sie an
Dingen, die sie für wichtig hielt. Für kulturelle

Güter, aber auch ebensosehr für Zahnarzt,

für die Erhaltung gesunder Füße

usw., war nicht bald eine Ausgabe zu hoch.
Wir erhielten ausgezeichnete Musikstunden
bei den besten Lehrern; in allen diesen

Dingen war nur das Beste gut genug!
Wir durften auch schon früh in die

schönsten Konzerte, Theater und Filme
gehen. Von klein auf nahm uns unser Vater
in alle Kunstausstellungen, die er
leidenschaftlich gern besuchte, mit. Ich will nicht

behaupten, daß wir immer so überaus gern
mitgegangen wären! Aber unser Sinn für
das Schöne wurde beizeiten geschärft. Wir
wurden verwöhnt, wo andere Leute sparten,

im Reisen beispielsweise. Mein Vater
wurde nicht müde, uns auf ungezählten
Wanderungen mit den Schönheiten der
Natur von klein auf vertraut zu machen.
Die ganze Pflanzenwelt und Geologie
brachte er uns dabei nahe.

Auf größern Reisen wurden wir mit
Kunstdenkmälern und Kulturgütern der
Schweiz und des Auslandes vertraut. Es
wurde uns zur Selbstverständlichkeit, daß

man nie nach einem Programm reist mit
festgelegtem Fahrplan und festem Ziel.
Unsere Reisen waren immer improvisiert und
reich an Abenteuern. Sah mein Vater eine
schöne Kirche, hieß es mit Sack und Pack
die Eisenbahn verlassen. Nie ging er gleichgültig

an etwas Reizvollem vorbei. Wenn
wir auch oft über die Fülle an Kunstausstellungen

jammerten und über die viel zu
vielen oberitalienischen Kirchen seufzten,
so ist das alles nichts im Vergleich zu den
unverlierbaren Schätzen der Kultur und
des Geistes, die uns unser Vater so lebendig

nahezubringen verstand.
Und nie gingen wir zu Bett, ohne

« Danke » gesagt zu haben. Auch die
Dankbarkeit für alles genossene Schöne, auch
sie gehört zu den « altmodischen Idealen ».
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